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bibliothek Dieterich, mit einem Nachwort von Hanns-Josef 

Ortheil). In etwas größerem Format sind die Erzählungen 

von A. L. Kennedys Der letzte Schrei (Carl Hanser) unterge-

bracht; hier bestechen neben dem farbig bedruckten Ein-

band das feine Spiel mit dem Fischmotiv im Inneren und 

die unspektakulär-perfekte Typografi e. Demgegenüber 

spektakulär sind der offene Rücken und die schwarze Faden-

heftung bei den Bändchen der Edition ReVers (Verlagshaus 

J. Frank), was die aufgeschlagenen Doppelseiten absolut 

plan liegen lässt. Es ist ein Dialog zwischen Vergangenheit 

und Gegenwart: Zu den hier erstmals ins Deutsche über-

tragenen und zweisprachig wiedergegebenen Gedichten 

von Wladimir Majakowski oder Konstantinos Kaváfi s ent-

wickeln zeitgenössische Künstler mit zweifarbigen Illustra-

tionsstrecken eigene Positionen, und der Gestalter ist ob 

der Vielschichtigkeit typografi sch besonders herausgefordert.

 Die genannten Titel gehören in die Kategorie 1 (All-

gemeine Literatur). Besonders müsste man dieses Jahr auch 

die in Gruppe 2 prämierten Sachbücher oder die außer-

gewöhnlichen Kochbücher der Gruppe 3 (Ratgeber) her-

vorheben, wofür der Platz hier nicht ausreicht. Empfohlen 

sei die Website der Stiftung Buchkunst mit Informationen 

zum aktuell gekürten Jahrgang (siehe Serviceseiten). 

Pünktlich zur Preisverleihung am 3. September erscheint 

auch der jedes Jahr von einem anderen Gestaltungsbüro 

gestaltete Katalog. Wer richtig blättern und vergleichen 

möchte, dem sei der Stand der Stiftung Buchkunst auf der 

Frankfurter Messe empfohlen. Hier sind auch die Bücher 

der Shortlist mit vielen weiteren fein konzipierten Büchern 

zu begutachten.

 Auffallend viele Leinen- und Halbleinenbände, auch 

raffi nierte Papierbezüge fi nden sich unter den ausgezeich-

neten Büchern, sie alle brauchen keinen Umschlag. Ob 

sich dies als Trend in den Buchhandlungen wiederfi ndet? 

Lesebändchen scheinen inzwischen fest etabliert; immer 

häufi ger entdeckt man auch farbige oder sogar mit Text 

oder Bildern bedruckte Buchschnitte. Eine neue Lust an 

Materialität und Farbe ist offenkundig. Bücher für Auge, 

Hand und Hirn. Die Stiftung Buchkunst zeigt beispielhaft, 

was alles möglich ist.

Silvia Werfel ist freie Fachjournalistin für Schrift, Typo, 

Druck, Buch und Mitherausgeberin des Journals für Druck-

geschichte.

Kritik der Urteilskraft

Ein Plädoyer für die Rezension

von Ulrich Brömmling

90.000 deutschsprachige Titel kommen jedes Jahr neu 
auf den Markt. Sachbücher, Belletristik, Mischformen, 
Reiseführer, Comics, Ratgeber, Lexika, Gedichtbände, 
Kommentierte Werkausgaben, Übersetzungen, Kinder-
bücher, Gesangbücher, Atlanten, Kochbücher, Biogra-
phien, Bildbände, Wirtschaftsanalysen. Unmöglich, 
hier den Überblick zu behalten. Man kann den wer-
benden Worten der Verlage erliegen, von denen man 
eine kritische Auseinandersetzung mit dem eigenen 
Programm allerdings wohl kaum erwartet. Man kann 
der Masse folgen und auf Bestseller-Listen vertrauen. 
Oder man verlässt sich auf den Rat eines unabhän-
gigen Kritikers. Der ist aber immer schwieriger zu be-
kommen. Denn die Rezension, eine kleine, feine litera-
rische Gattung, muss sich gegen Neider, Lobbyisten 
und Medienarroganz behaupten. Ein Plädoyer für die 
Buchbesprechung. 

Fangen wir bei Pontius Pilatus an, bei Til Schweiger, Georg 

Kreissler oder Michael Ende? Die Qual der Wahl aus vielen 

möglichen ersten Sätzen, die der Rezensent vor einer jeden 

Buchbesprechung hat, plagt auch den Autor dieses Artikels. 

Die vier Herren, von denen nur einer durch seine Bücher 

bekannt wurde, werden uns bei der Argumentation für und 

wider die Rezension noch begleiten.

 Til Schweiger wandert durch die Talkshows in Sachen 

Flüchtlingshilfe. Dabei hat er seine beste Gesellschafts-

kritik eigentlich wenige Wochen zuvor geäußert. Die Kultur-

staatsministerin hatte bei der Verleihung des Deutschen 

Filmpreises bei deutschen Filmemachern von heute den 

Mut eines Volker Schlöndorff, Wim Wenders oder Werner 

Herzog vermisst. Schweiger fragte daraufhin zurück, was 

eigentlich wäre, wenn er öffentlichkeitswirksam bei heutigen 

Politikern den Mut eines Herbert Wehner, Franz-Josef 

Strauß oder Willy Brandt vermissen würde. Vielleicht hatte 

sich Monika Grütters in ihrer Rolle als Filmkritikerin da 

doch ein wenig zu weit aus dem Fenster gelehnt. Dass in 

einer weich gewaschenen Gesellschaft vermehrt weich 

 gewaschene Kunst entsteht, mag man bedauern; alleinige 

Schuld der Künstler ist dies nicht.

Bücher für Auge, Hand und Hirn.

ulrich@broemmling.de

Deutsches Literaturarchiv in Marbach 
In Schillers Geburtsstadt wird das Marburger Literatur-

archiv von einer privaten Trägerschaft, der Deutschen 

Schillergesellschaft betrieben. Es beherbergt eine der 

weltweit größten Sammlungen an originalen Quellen 

wie Nachlässen und Handschriften und hat es sich 

zur Aufgabe gemacht, Texte und Dokumente der 

neueren deutschen Literatur zu sammeln, zu ordnen 

und zu erschließen. Für Besucher interessant ist das 

zugehörige Literaturmuseum der Moderne, welches 

gemeinsam mit dem Schiller-Nationalmuseum Teil 

der Literaturmuseen des Deutschen Literaturarchivs 

Marbach ist. Ausstellungsschwerpunkt ist die 

deutschsprachige Literatur des 20. Jahrhunderts bis 

zur Gegenwart.

 Zur Kritik gehören neben dem Inhalt aber immer 

auch Kritiker und Kritisierter. Til Schweiger hat bei früheren 

Preisvergaben vor allem eine Rolle gut gespielt: die der 

beleidigten Leberwurst. Wenn jemand von der Kritik ge-

schmäht ist, kann es immer sein, dass der Kritiker Qualität, 

Ironie, Tiefe oder Gelassenheit oder was immer er da in dem 

kritisierten Werk vermisst, nicht verstanden hat. Georg 

Kreisslers Lied vom Musikkritiker hat uns den Scharlatan 

und Kunstbanausen unvergessen vorgeführt; solche Halb- 

und Besserwisser gibt es zahlreich in allen Kunstsparten. 

Es kann aber auch daran liegen, dass Qualität, Ironie, Tiefe 

oder Gelassenheit einfach nicht vorhanden sind.

Dank und Drohung
Die Reaktionen kritisierter Autoren reichen von Todes-

drohungen bis zur augenzwinkernden Hommage im Folge-

buch. In der großen Literatur besetzen Martin Walser und 

Michael Ende extreme Positionen. Beider Autoren Ziel war 

der langjährige Feuilleton-Chef der FAZ, Marcel Reich- 
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Ranicki. Während Walsers Romantitel Tod eines Kritikers 

bereits auf den unschönen, geschmacklosen Stil und Inhalt 

der Kritik deutet, verpackte Ende seine Kritik im Wunsch-

punsch in Humor. Er führte die Figur des Büchernörgele 

ein – und in der mitgelieferten Illustration trug dieses 

 wütende stampfende Männlein die klar erkennbaren Ge-

sichtszüge von MRR. So hat ein jeder Rezensent, ist er nur 

lange genug dabei, seine individuellen Extremerlebnisse, 

was Reaktionen kritisierter Autoren betrifft, dem Autor 

dieses Artikels geht es nicht anders. Hans Küng machte 

sich die Mühe, die Adresse des Rezensenten zu recherchieren 

und schickte sein Traktat Warum ich glaube mit hand-

schriftlicher Widmung: „Mit Dank für die hilfreiche Bespre-

chung“. Der Dank galt der Rezension von Küngs Anständig 

wirtschaften in der Süddeutschen Zeitung. Weniger an-

ständig die Reaktion eines Autors im Dezember 2009. Er 

schüttete im Internet ein Füllhorn von Schmähungen über 

dem Kritiker aus. Gut, dass der Rezensent zu dieser Zeit 

von nichts wusste: Die Intrige, die gegen ihn im Nachgang 

bis in die Leitung der Zeitung gespielt wurde, führte nicht 

zu seiner Entfernung aus dem kleinen Kreis der Autoren, die 

für die Wochenendausgabe Wirtschaftsbücher besprachen. 

Aber ein Kollege war fortan nicht mehr dabei. Rezensionen 

können wahren Zündstoff liefern.

Verrisse sind selten
Verrisse sind selten. Nur wenige Publikationen haben 

schlechte Laune, Spott oder Häme zu ihren Grundprinzipien 

erklärt. Dennis Scheck ist für die Minuten, die er in jeder 

Druckfrisch-Sendung Bücher in drei Sätzen aburteilt und 

je nach Geschmack die Bücher neben sich ablegt oder in 

die Tonne wirft, scharf kritisiert worden; früher wurden 

 Bücher verbrannt, die den Machthabern nicht passten. 

Dennoch hat Schecks Rubrik ihre absolute Berechtigung. 

Denn der Kritiker nimmt sich dort nur die Bestseller vor, 

mal Sachbuch, mal Belletristik. Dass tumbe Rattenfänger, 

Aufwiegler, Langweiler und Totengräber oder literarische 

Rosstäuscher und stilistische Kurpfuscher noch mehr Leser 

bekommen als ohnehin schon, davor wird man wohl noch 

warnen dürfen. Und Scheck hat ganz langsam wieder 

 bewusst gemacht, dass ein Platz auf den Bestsellerlisten – 

übrigens genauso wenig wie Besucherrekorde bei Ausstellun-

gen oder Kinofi lmen – noch kein Merkmal für Qualität sind. 

 Besprechungen bezahlter unabhängiger Rezensenten 

in den Printmedien werden seltener. Aber wie seriös, ver-

lässlich und unabhängig sind Online-Rezensionen? Wer 

schon einmal von Freunden und Kollegen gebeten wurde, 

doch mal etwas Nettes zu schreiben, zögert nicht mit der 

Antwort. Die Notwendigkeit, aus 90.000 jährlichen Neu-

erscheinungen eine Auswahl zu treffen – als Service und 

Angebot, nicht als Kanon, versteht sich – besteht weiter-

hin. Das kann natürlich nicht ein Einzelner schaffen, aber 

auch Kontinuität ist ein Gradmesser für Vertrauenswürde. 

Für die Nachlieferungen des im Dashöfer-Verlag erschei-

nenden StiftungsManagers hat ein und derselbe Autor im 

Laufe der vergangenen zehn Jahre rund 1.000 neue Titel 

rund ums Themenfeld Stiftungen-Zivilgesellschaft-Gemein-

nützigkeitsrecht vorgestellt. Da kann der Leser sicher sein, 

dass der Rezensent bei Neuaufl agen auch etwas zu den 

Veränderungen zur Voraufl age schreiben kann.

Inhalt, Form, Stil
Die Regelmäßigkeit hat noch andere gute Seiten. Sie bringt 

Titel zu aktuellen Themen ins Gespräch, die anderenorts 

anfallsartig vielleicht auch besprochen würden. Doch sie 

übersieht die kleinen Themen in den Nischen nicht. Und 

das am liebsten nicht in epischer Breite. Bücher von grö-

ßerer Bedeutung erfordern nicht unbedingt längere Rezen-

sionen. Es soll schließlich nicht nacherzählt, es soll auch 

nicht gelangweilt werden. Auch einer allzu penetranten 

Profi lierung des Kritikers soll die Rezension nicht Bühne 

bieten. Der einen oder anderen persönlichen Bermerkung 

indes schon.

 Durch ihre Aufnahme in ein Buch ist die Realitätsoptik 

bereits einmal gebrochen; der Rezensent bricht sie ein 

weiteres Mal, indem er von außen auf die vermeintliche 

Realität des Buchautors schaut. Ganz gleich ob er sich ver-

rennt in seiner Kritik, ob er den Buchautor einen Tauge-

nichts schilt, ob er ihm ausgewogen und neutral begegnet, 

ob er den Inhalt gründlich aufarbeitet, ob er Lücken aus-

macht, ob er Sprachliches, Stilistisches aufs Kleinste, Klein-

lichste analysiert; selbst wenn er dem Autor ehrerbietig in 

allem folgt: Der Rezensent bereichert das besprochene Buch 

um eine Facette. Facettenreichtum zeugt von Weitblick. 

Selbst der Buchautor hat ihn zuweilen verloren, zu stark hat 

ihn die Arbeit an dem Buch in den Bann gezogen (so ist 

zumindest zu hoffen). Dem Verlag stehen für eine umfas-

sende Bewertung, Würdigung und Einordnung des Buches 

Fragen nach Quartalszahlen, Aufl agenhöhe, Lesersteuerung 

und Konkurrenz im Weg – der Blick über den Tellerrand 

endet bereits in den Suppentellern der Nachbarn; Wagen-

bach, Steidl, Hopf & Hopf gehören zu den wenigen Aus-

Herzogin Anna Amalia Bibliothek in Weimar 
Welche Bibliothek kann schon von sich behaupten, 

dass J.W.v.Goethe selbst einst die Oberaufsicht führte? 

Die Herzogin Anna Amalia Bibliothek (HAAB) lockt 

mit Buchbeständen, mit denen schon Wieland, Herder, 

Schiller und der mit der Aufsicht betraute Goethe 

gearbeitet haben. 

 Seit 1998 ist die HAAB Teil des UNESCO Welt-

erbes. Die Bibliothek rückte damals in die Reihe der 

bedeutendsten Bibliotheken in Deutschland auf. 

 Insgesamt gehören heute 1 Million Einheiten zum 

Bibliotheksbestand. Ein verheerender Brand im Jahre 

2004 zerstörte Unwiederbringliches der Weltkultur-

geschichte. Rund 50.000 Bücher gingen verloren, 

weitere 62.000 wurden beschädigt. Eine berühmte 

Lutherbibel von 1534 konnte in letzter Minute vor 

den Flammen gerettet werden. 2007 wurde der 

 Bibliotheksbetrieb wieder aufgenommen, die Restau-

rierung der beschädigten Bücher ist bis heute nicht 

abgeschlossen.

Vor tumben Rattenfängern und 
stilistischen Kurpfuschern wird man 
wohl noch warnen dürfen.

Buchhandlung Graff in Braunschweig 
Das moderne Glasgebäude der Buchhandlung Graff 

ist ein kultureller Treffpunkt für Braunschweig und 

die Region. Jährlich fi nden hier über 100 Veranstal-

tungen statt. Graff ist „urbraunschweigisch“, gehört 

keiner Kette an. Die Buchhandlung bietet Besuchern 

Geschichte und Tradition in einem lichtdurchfl uteten 

Gebäude mit Ausstellungsfl äche über mehrere Etagen, 

mit Sitzecken, Café und Außenterrasse. 2009 erhielt 

Graff vom Landesverband Nord die Auszeichnung 

„Prädikatsbuchhandlung – Partner für Leseförderung“.

 Nach der schweren Bombennacht vom 14./15. 

Oktober 1944, als die Braunschweiger Innenstadt in 

einem Feuersturm vernichtet wurde, war Graff mit 

sämtlichen Lagerbeständen ausgelöscht und musste 

komplett neu errichtet werden. 
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nahmen, die zuweilen ein hohes Risiko eingehen. Der Buch-

handel ist als Wirtschaftszweig in Bedrängnis gekommen, 

und längst ist nur noch an ausgewählten Orten davon 

auszugehen, dass der Inhalt zählt. 

Das Rezensentenexamen 
Unabhängigkeit, Kenntnis, Neugierde, Schreibtalent, Urteils-

kraft und Demut: Sechs Eigenschaften, die einem Kritiker 

gut zu Gesicht stehen. Die ersten vier mögen nach einigem 

Nachdenken selbst erklärend sein, zu den beiden letzten 

abschließend je eine Bemerkung.

 Wenn Urteilskraft als Eigenschaft des Kritikers ge-

fordert ist, ist das mehr als Urteilsvermögen. Und es ist 

stärker gefasst als bei Kant. Dass zu objektiver Erkenntnis 

ein subjektives Urteil tritt, das auch nach dem Zweck fragt, 

gibt der Besprechung erst einen Wert. In der Rezension 

müssen Fähigkeit zum Urteil und Wunsch zur Mitteilung 

einander begegnen. Das Urteil wirkt meist da noch besser, 

wo es nicht verletzt. Ein schmaler Grat, auf den sich der 

Rezensent da begibt. Nicht jeder hat die gleiche harte 

Schale, nicht jeder vor allem den gleichen Humor. 

 Da sind wir bei der Demut. Der Kritiker ist nie besser 

als der Autor. Wer hat ein ganzes Buch zum Thema heraus-

gebracht? Nicht der Kritiker. Wer hat recherchiert, Ideen 

zur Gliederung gehabt, Gespräche mit Verleger und Lektor 

geführt? Nicht der Kritiker. Wessen neues Buch steht in den 

Historisches Stadtarchiv Köln
Eines der bedeutendsten europäischen Kommunal-

archive und Informationsspeicher für Wissenschaft 

und Forschung aus aller Welt ist das Historische 

 Archiv der Stadt Köln. Urkunden und Akten der 

 städtischen Verwaltung von den mittelalterlichen 

Anfängen bis in die heutige Zeit bilden mit zahlreichen 

Nachlässen bedeutender Persönlichkeiten eine dichte 

Überlieferung der Kölner Stadtgeschichte. 

 Im Unterschied zur Buchhandlung Graff über-

stand das Kölner Stadtarchiv den Zweiten Weltkrieg 

unbeschadet. Doch Schicksalsschläge geschehen 

auch kriegsunabhängig – beim U-Bahn-Bau stürzte 

das Archiv samt der benachbarten Häuser 2009 ein. 

90 Prozent des Archivgutes wurden verschüttet. In 

den folgenden Monaten konnte ein Großteil der ver-

schütteten Bestände gemeinsam von Feuerwehr, 

Technischem Hilfswerk, Archivmitarbeitern und frei-

willigen Helfern geborgen werden. An der Restau-

rierung arbeitet man bis heute.

Da sind wir bei der Demut. 
Der Kritiker ist nie besser als der Autor.  

Häftlingsbibliothek im KZ Buchenwald
Nur wenige Konzentrationslager zur Zeit des National-

sozialismus besaßen eine Häftlingsbibliothek. Eines 

war das KZ in Buchenwald, dessen Katalog der Lager-

bibliothek glücklicherweise zu großen Teilen erhalten 

ist. Das Ausleihen und Lesen von Büchern bedeutete 

für diejenigen, die das Privileg dazu hatten, eine Art 

literarisch-geistiges „Überlebensmittel“. Für manche 

Insassen war die Lagerbibliothek ein unschätzbares 

Hilfsmittel, nicht zu verzagen und unterzugehen. 

Sprachkunst, schriftlich festgehaltene Momente von 

Lebensfreude und Wissen waren ersehntes Kapital. 

Was jedoch auf den ersten Blick wie eine Insel der 

Normalität scheinen könnte, war gleichzeitig Teil des 

Terrorsystems im KZ: Ein Großteil der Haftinsassen 

blieb von jeder Lesemöglichkeit ausgeschlossen, 

 andere mussten zwangsverordnete Lektüre im Sinne 

des Nationalsozialismus lesen. 

Buchhandlungen und im Internet zum Verkauf? Nicht das 

des Kritikers. „Kann ich auch.“ oder gar „Kann ich besser!“ 

sind keine Argumente. Das war hier gar nicht die Frage. 

Zuweilen führt schon die Erinnerung daran zum adäquaten 

Umgang mit dem Text. Denn selbst wenn der Rezensent 

seines Urteils sicher ist, möge er nach jeder Besprechung 

noch einmal an Pontius Pilatus denken. Der feige römische 

Statthalter stellt bei allem Durchwursteln und Reinwaschen 

eine einzige richtige Frage: Was ist Wahrheit? Mit Sicherheit 

nicht alleingültig das Urteil des Rezensenten.

Dr. Ulrich Brömmling, Schriftleiter von VIERVIERTELKULT, 

schrieb seine erste Rezension über den Abendblätter-Band 

der Frankfurter Kleist-Ausgabe im Trierischen Volksfreund. 

Seine Rezensionen von Wirtschaftsbüchern in der Süddeut-

schen Zeitung sind 2013 unter dem Titel Das Wirtschafts-

buch. Annäherungen an die Ökonomie in der Süddeutschen 

Zeitung erschienen.


